DanigerDampfboot. 


Sonnabend, den 25. April. ne 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. In Berlin: Retemeper's Centr.-⸗Ztgs. u. Annone.-Büreau. 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.-Büreau. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. In Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Büreau. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


allgemeinen Dienſtpflicht zu baſiren und dabei Prä · 
ſenzzeit und Dienſtzeit möglichſt kurz zu bemeſſen. 
— Freitag 24. April. Ein in der amtlichen 

„Wiener Zig.“ veröffentlichtes kaiſerliches Hand⸗ 
ſchreiben beauftragt den Juſtizminiſter, anläßlich der 
Entbindung der Kaiſerin Anträge zur Amneſtirung von 
Sträflingen zu unterbreiten. 

Turin, Donnerſtag 24. April. 
Der Kronprinz von Preußen beſuchte geſtern die Ar⸗ 
tilleriekaſerne bei Veneria und wohnte einem daſelbſt 
ausgeführten Manzver bei. — Am Abend erſchien 
Se. kgl. Hoheit auf dem von den ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden gegebenen Ball. 

Madrid, Freitag 24. April. 
Die Königin hat geſtern Gonzalez Brabo mit der 
Neubildung eines Cabinets beauftragt. 


London, Donnerſtag 23. April. 
Im Oberhauſe fand heute eine Discuffion über den 
im Unterhauſe bereits angenommenen Antrag wegen 
Abſchaffung von Zwangsabgaben für die Kirche 
Statt. Earl Derby, welcher zum erſten Male nach 
ſeiner Krankheit wieder zugegen war, ſprach ſich da⸗ 
gegen aus, der Antrag wurde jedoch angenommen. 


London, Freitag 24. April. 

In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes wurde das 
Budget vorgelegt. Die Ausgaben 70,428,000, die 
Einnahmen 71,350,000 Pf. St. Die Kriegstoften 
haben bis jetzt die Höhe von 5 Millionen erreicht, 
wovon 2 Millionen gedeckt ſind. Behufs weiterer 
Deckung beantragt der Schatzkanzler einen Einkommen⸗ 
ſteuerzuſchlag auf 6 Pence und die Ausgabe von 
einer Million Schatzbends. Gladſtone billigte die 
Vorſchläge. 

— Donnerſtag 24. April. Das preußiſche Pan» 
zerſchiff „König Wilhelm“ wird morgen von Stapel 
gelaſſen werden. 


— ——— — d — 


Norddeutſcher Reichstag. 
11. Sitzung. Freitag, 24. April. 

Der Reichstag erledigte faſt ohne Discuſſion ſeine 
heutige Tages ordnung: das Branntweinſteuer - Geſetz 
für Hohenzollern, die Poſtverträge mit Belgien und 
Dänemark, das Tabaksſteuergeſetz für Oberheſſen und 
endlich die Prüfung der Wahl des Abg. De vens 
(Eſſen). Die letztere wurde auf einen Antrag v. 
Schweitzers an die 4. Abtheilung zurückverwieſen, da 
er Schriftſtücke verlas, welche eine nachträgliche Prüfung 
erheiſchen. Graf Schwerin unterſtützt dieſen Antrag, 
dem auch das Haus beitrat. Daſſelbe wird deshalb zur 
definitiven Entſcheidung über die Wahl v. Devens morgen 
12 Uhr eine Sitzung halten, obwohl dies nach der Er- 
klärung des Präfidenten v. Delbrück keineswegs noth- 
wendig ſein würde, da nach dem Vertrage vom 8. Juni 
v. J. das Zollparlament die etwa noch rüdftändigen 
Wahlprüfungen von Reichstags Mitgliedern zu er- 
ledigen hat. 


Staats⸗Lotterie. 


Berlin, 24. April. Bei der heute angefangenen 
Ziehung der Aten Klaſſe 137fter Königl. Klaſſen⸗Lotterie 
fiel 1 Hauptgewinn von 20,000 Thlrn. auf Nr. 57,824. 
1 Hauptgewinn von 15,000 Thlrn. auf Nr. 61,463. 
2 Gewinne zu 5000 Thlr. auf Nr. 5753 u. 50,399. 
3 Gewinne zu 2000 Thlr. fielen auf Nr. 33,272 63,059 
u. 72,341. 

44 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 1884. 11,056. 
12,091. 18,595. 22,966. 23,490. 23,691. 26,711. 27,746. 
28,350. 32,251. 32,775. 33,773. 33,775. 35,629. 38,505. 
39.326. 39,427. 42,971. 47,871. 52,297. 53,444. 54,128. 
55.207. 55,382. 57,169. 57,788. 57,928. 57,987. 63,627. 
66,290. 66,406. 68,751. 70,108. 71,924. 78,379. 88,740. 
85,460. 85,588. 85,617. 85,741. 89,750. 89,763 u. 94,953. 

54 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 183. 462. 7896. 
8180. 8560. 8790. 9435. 9586. 9918. 11,275. 12,463. 
13,413. 13,620. 15,295. 15,449. 24,582. 25,704. 26,717. 
26,867. 27,400. 32,986. 32,990. 37,872. 42,047. 43,121. 
44,186. 45,055. 52,447, 54,638. 56,220. 57,365. 58,750. 
59,010. 59,294. 59,505. 61,913. 62,398. 65,619. 65,787. 
66,672. 70,895. 71,277. 71,827. 73,229. 74,361. 76,101. 
83,926. 85,275. 85,391. 87,676. 88,015. 88,479. 89,011 
u. 91,763. 

65 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 40. 2294. 3758. 
7564. 8916. 9526. 12,924. 13,989. 14,179. 19,578. 21,148. 
80,145. 31,090. 32,885. 84,236. 34,665. 36,357. 36,516. 
36,605. 37,307. 38,730. 39,444. 43,744. 44,199. 45,294. 
45,760. 46,291. 47,275. 48,459. 49,030. 49,722, 50,327. 
53,962. 54,414, 57,154, 57,601. 59,940. 60,151. 60,868. 
62,425. 63,314. 64,347. 64,770. 69,422, 70,496. 70,739. 
71,759. 74,402. 76,291. 77,562. 77,660. 78,582. 79,477. 
79,915. 79,967. 82,273. 83,049. 83,556. 87,005. 88,832. 
88,914. 91,189. 92,408. 92,658 u. 94,411. 

Privatnachrichten zufolge fiel obiger Hauptgewinn 
von 20,000 Thlen. nach Schweidnitz bei Scholz; obiger 
Hauptgewinn von 15,000 Thlrn. nach Waldenburg i. Schl. 
bei Schützenhofer; obige 2 Gewinne zu 5000 Thlr. fielen 
nach Berlin bei Typke und nach Saarbrück bei Omlor. 
— Nach Danzig fielen 2 Gewinne zu 1000 Thlr. auf 
Nr. 22,966 u. 38,505; 2 Gewinne zu 500 Thlr. auf 
Nr. 71,277 u. 85,275; 1 Gewinn von 200 Thlr. auf 
Nr. 32,885. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Schwerin, Donnerſtag 23. April. 
Die Mittheilungen einiger Zeitungen, die medien- 
burgiſche Regierung wünſche den Termin des Ein⸗ 
tritts Mecklenburgs und Lübecks in den Zollverein 
möglichſt an das Ende des Jahres geſetzt zu ſehen; 
fowie beim Anſchluß ſei eine Nachverſteuerung vor⸗ 
geſehen, wovon ½ ſofort, % nach ſechs Monaten 
bezahlt werden ſollen, entbehren nach verläßlicher In⸗ 
formation jeder Begründung. 
München, Freitag 24. April. 
Der Finanz ⸗Ausſchuß hat beim Kriegs ⸗ Etat eine 
Abſetzung von 816,445 Gulden beantragt, worauf 
der Kriegsminiſter erklärt hat: er bedürfe zur Unter⸗ 
haltung der von den verbündeten Staaten gleich or⸗ 
ganiſirten und ausgerüſteten Armee die geforderten 
16 Millionen; im äußerſten Falle wäre er mit der 
Abſetzung von 550,000 Fl. einverſtanden, voraus- 
geſetzt, daß er über die etwaigen Erſparniſſe der ein⸗ 
zelnen Titel frei verfügen könne. 
Wien, Donnerſtag 23. April. 

Auf den Wunſch der Regierung haben Clubbera⸗ 
thungen über das neue Wehrgeſetz Statt gefunden, 
und iſt das Reſultat der Berathungen der Regierung 
mitgetheilt. Der Club der Liberalen nahm im Princip 
die allgemeine Wehrpflicht mit einer Uebergangsperiode 
an. Die Dienſtzeit in der Linie ſoll höchſtens drei 
Jahre währen und ſodann der Dienſt in der Land⸗ 
wehr folgen. Die Armeceinheit ift aufrecht zu halten. 
Der Club der Linken beſchloß: Unbeſchadet des der 
Volksvertretung zuſtehenden Rechtes der Recruten⸗ 
bewilligung iſt das Wehrgeſetz auf das Princip der 


Politiſche Rundſchau. 


Es iſt in Berlin allgemein das Gerücht ver⸗ 
breitet, daß am Mittwoch eine Sitzung des Staats- 
miniſteriums ſtattgefunden habe, in welcher beſchloſſen 
worden iſt, zum 1. Mai fehr ausgedehnte Armee 
Beurlaubungen eintreten zu laffen, und zwar iſt dieſer 
Beſchluß gefaßt, nachdem man die Gewißheit erhalten 
hat, daß zum gleichen Zeitpunkt auch von Seiten der 
franzöſiſchen und der öſterreichiſchen Regierung gleich 
ausgedehnte Beurlaubungen eintreten werden. Die 
Konferenz des franzöſiſchen Miniſters der auswärtigen 
Angelegenheiten, Marquis de Mouſtier, mit den Bots 
ſchaftern Preußens und Oeſterreichs, von der eine 
telegraphiſche Depeſche meldete, dürfte mit dieſen Be⸗ 


ſchlußfaſſungen zuſammenhängen. 
zunächſt auch aus finanziellen Motiven ein, ſo liegt 
die große politiſche Bedeutung derſelben doch gleich" 
falls auf der Hand. 


Tritt die Maßregel 


Unſer König ſoll, wie in Abgeordnetenkreiſen 
erzählt wird, in Folge der Zurückziehung des Geſetz⸗ 
entwurfs über die Verwaltung der Bundesſchulden 
nach Annahme des Miquel'ſchen Amendements, eine 
vollſtändige Umarbeitung des Marine- Etats angeord- 
net haben, um die gewünſchte Vermehrung der Flotte 
nunmehr auf dem Wege des Etats herbeizuführen. 


Das Zollparlament wird am nächſten Montage 
von Sr. Majeſtät dem Könige mit der Feierlichkeit 
eröffnet werden, wie ſie der hohen Bedeutung der 
Verſammlung entſpricht. Als die Deutſchen Regie⸗ 
rungen bei der Wiederaufrichtung des Zoll- und 
Handelsbundes die Vertreter des Deutſchen Volkes 
zur Mitwirkung bei den weiteren Entſcheidungen be⸗ 
riefen, gaben fie der Verſammlung derſelben den 
bedeutſamen Namen eines „Parlaments“, den Namen, 
mit welchem mehr als mit irgend einem anderen der 
Begriff einer vollwichtigen Theilnahme des Volkes 
an ſeinen Angelegenheiten verknüpft iſt. Die Einſetzung 
eines Zollparlaments bezeichnete zunächſt die tief ein⸗ 
greifende Aenderung, welche in dem Zollbunde ſelbſt 
vor ſich ging; die Entwickelung der Deutſchen Handels- 
und Verkehrsintereſſen hatte früher die größten 
Schwierigkeiten darin gefunden, daß erſtens bei den 
Berathungen des Zollvereins ſelbſt nur die Regierun⸗ 
gen betheiligt waren, und daß bei den Entſchließungen 
derſelben der Widerſpruch jedes, auch des kleinſten 
Staates jegliche Aenderung, wäre ſie auch von allen 
übrigen Theilnehmern als nöthig erkannt worden, zu 
hindern vermochte, — daß ferner die Beſchlüſſe des 
Zollvereins hinterher der Genehmigung aller Landtage 
in den einzelnen Staaten bedurften. Es war ein 
weiter und ſchwieriger Weg, den jede Maßregel der 
Verbeſſerung und des Fortſchrittes durchzumachen 
hatte, — und jedesmal, wenn es galt, einen wichtigen 
Schritt vorwärts zu thun, bedurfte es der größten 
Kraftanftrengung der leitenden Regierung; oft ver⸗ 
mochte nur die Drohung mit dem gänzlichen Zerfalle 
des Bundes noch in der letzten Stunde eine Einigung 
herbei zu führen. In dem erneuten Zollbunde ſind 
dieſe Schwierigkeiten einer lebensfriſchen Entwicklung 
nach beiden Richtungen beſeitigt. In dem Bundesrathe, 
welcher die Vertreter der Regierungen in ſich faßt, können 
Verbeſſerungen, welche das gemeinſame Intereſſe er⸗ 
fordert, nicht mehr durch einzelne Stimmen aufge⸗ 
halten werden, ſondern die Mehrheit der Stimmen 
entſcheidet über die Vorſchläge für die weitere Ent⸗ 
wicklung; — was aber der Bundesrath in ſeiner 
Mehrheit beſchloſſen hat, unterliegt nicht mehr wie 
früher der Beſtätigung der einzelnen Landtage, ſon⸗ 
dern neben dem Bundes rathe und in Wechſelwirkung 
mit dem ſelben ſteht die unmittelbare Vertretung des 
Deutſchen Volkes im Bundesparlamente, um in na⸗ 
tionaler Gemeinſchaft zu erwägen, was dem öffent⸗ 
lichen Wohle der Geſammtheit frommt. Die über⸗ 
einſtimmenden Mehrheitsbeſchlüſſe beider Verſamm⸗ 
lungen (des Bundesrathes und des Zollparlaments) 
ſind für die Entwicklung der Bundesangelegenheiten 
entſcheidend. Der großen Bedeutung, welche dieſer 
Geſammtvertretung des Volkes nicht blos für die 
nächſten Zwecke des Zollbundes, ſondern für das ge⸗ 
meinſame Bewußtſein der Deutſchen Nation zukommt, 
eniſprechen die Einrichtungen und die würdige Stel» 
lung, welche dem Zollparlamente nach allen Seiten 
Hin gegeben worden find. Im unmittelbaren An⸗ 


ſchluſſe an den Reichstag des Norddeutſchen Bundes, 
deſſen Mitglieder zugleich die Vertreter Norddeutſch⸗ 
lands für den Zollbund find, geht das Zollparlament 
überall aus allgemeinen, directen Wahlen hervor, und 
damit kein Zweifel darüber beſtehe, daß nicht die ge⸗ 
ſonderten Intereſſen, ſondern die Gemeinſchaft des 
ganzen Deutſchen Volkes die Grundlage der Ver⸗ 
ſammlung und des in ihr waltenden Geiſtes ſein ſolle, 
iſt in dem Vertrage ausdrücklich darauf hingewieſen, 
daß die Mitglieder des Zollparlaments Vertreter des 
geſammten Volkes ſeien. Dieſer Deutſchen Geſammt⸗ 
vertretung ſind denn auch alle Rechte und alle Ehren 
einer großen parlamentariſchen Verſammlung einge 
räumt. Alle die Bürgschaften, welche für eine mög⸗ 
lichſt freie Wirkſamkeit und für den ungehinderten 
Einfluß einer Volksvertretung als wünſchenswerth 
gelten und welche die Verfaſſung des Norddeutſchen 
Bundes für den Reichstag feſtgeſtellt hat, ſind in 
gleicher Ausdehnung auch für das Zollparlament ge⸗ 
ſichert; der Vertrag vom 8. Juli hat in dieſer Be⸗ 
ziehung die weſentlichen Beſtimmungen der Nord⸗ 
deutſchen Verfaſſung einfach auf das Zollparlament 
Übertragen. Die Krone Preußen, welcher das Prä- 
ſidium des Zollbundes und demgemäß die Berufung 
und die Eröffnung des Zollparlamentes zuſteht, der 
verſammelte Reichstag, der ſich mit den Vertretern 
Süodeutſchlands zu der gemeinſamen nationalen Ver⸗ 
tretung zu vereinigen im Begriff ſteht, und die Be 
völkerung Norddeutſchlands tragen den ſüddeutſchen 
Genoſſen der bevorſtehenden Arbeit die herzlichſte 
Geſinnung und die aufrichtigſten Wünſche für eine 
wahrhaft einige und gedeihliche Wirkſamkeit entgegen. 
Manches Vorurtheil, wancher kleinmüthige Zweifel 
an dem gegenſeitigen guten Willen wird vor dem 
Ernft und der Kraft des gemeinſamen Patriotismus 
ſchwinden und, ſo Gott will, bald einem freudigen 
Aufſchwunge allſeitigen Vertrauens Raum geben. So 
möge denn der 27. April 1868 ein Tag von glück⸗ 
licher Bedeutung für ganz Deutſchland ſein! 

Man kann ſich in mittelſtaatlichen Kreiſen ſchwer 
in die Conſequenzen fügen, welche ſich für Preußen 
als die Präſidialmacht Deutſchlands von ſelbſt ergeben. 
Daß es in Sachen des Norddeutſchen Bundes das 
entſcheidende Wort zu führen hätte, giebt man ſchon 
eher zu, als die Präponderanz über ſämmtliche zum 
Deutſchen Zollbunde gehörende Staaten, und doch 
beanſprucht Preußen für ſich ſelbſt nichts weiter als 
die correcte Vollziehung der Verträge, die beiſpiels⸗ 
weiſe davon nichts wiſſen, daß die Eröffnung des 
Zollparlamentes nicht durch den König von Preußen 
in Perſon eröffnet werden dürfe. Da die Eröffnung 
ſelbſt unter den üblichen Feierlichkeiten überhaupt 
nicht umgangen werden kann, fo fällt die Leitung der» 
jelben, wie ſich für jeden Unbefangenen von ſelbſt 
verſteht, der Präſidialmacht zu, und es find wohl 
nur noch bundestägige Reminiscenzen Einzelner, wenn 
der Wunſch laut wird, es könnte außer dem Könige 
von Preußen auch einem andern Deutſchen Souverän 
die Eröffaung des Zollparlamentes angetragen werden, 
der Art etwa, daß die Fürſten in dem Vorſitze 
wechſelten. Man vergißt bei den mancherlei Rechten, 
die Preußen zugefallen ſind, zu leicht die Erweiterung 
ſeiner Pflichten für Geſammtdeutſchland im Falle der 
Noth. War ſeiner Zeit in Frankfurt der Vorſitz 
nicht einmal an die beiden Deutſchen Großmächte 
abgegeben, jo lag hierfür eine Erklärung ing der 
eingebildeten impoſanten Macht des Oeſterreichiſchen 
Kaiſerſtaates, und kein anderer Deutſcher Staat fand 
ſich, der für Preußen das gleiche Recht einforderte. 
Es wollte niemand ſich Preußen unterordnen, jeder 
es wo möglich überragen. Die Zeit iſt vorbei und 
die Mittelſtaaten müſſen nothgedrungen in die neuen 
Verhältniſſe ſich ſchicken. 

Die Vorberathungen, welche über die Frage 
der Aufhebung der Schuldhaft geführt worden ſind, 
haben zu einer bejahenden Entſcheidung geführt, und 
iſt in Folge deſſen bereits ein auf die Sache bezüg⸗ 
licher Geſetzentwurf dem Juſtizausſchuſſe des Bundes⸗ 
rathes zur Prüfung und Berichterſtattung zugegangen. 
Ueber dieſen Geſetzentwurf, ſowie über mehrere Peti⸗ 
tionen, welche ſich ebenfalls auf die Aufhebung der 
Schuldhaft beziehen, wurde am 23. d. M. Seitens 
des Juſtiz⸗Ausſchuſſes berathen. Der Geſetzentwurf 
wird ganz poſttiv noch in dieſer Seſſion des Reichs- 
tages zur Vorlage und zur Erledigung kommen, und 
da die Genehmigung deſſelben ſelbſtoerſtändlich nicht 
in Zweifel gezogen werden kann, ſo darf auch ſchon 
jetzt mit aller Beſtimmtheit angekündigt werden, daß 
die Schuldgefängniſſe im ganzen Gebiet des Nord⸗ 
deutſchen Bundes vom 1. Jan. 1869 ab anderweit 
verwendet werden können. 

Eine der ſchlimmſten Seiten des dem Reichstage 
vorgelegten Gewerbegeſetzes iſt die, daß es an vielen 
Stellen ſich ſelbſt ſuspendirt, indem es die näheren 


Beſtimmungen den einzelnen Staaten überläßt. Man 
muß in Angeſicht folder Faſſung wohl fragen, wa⸗ 
rum man denn überhaupt den Schein der Gemein⸗ 
ſamkeit durch ein ſolches Geſetz herſtellen will, wenn 
daſſelbe doch in wichtigen Punkten es ablehnt, ein 
Geſetz zu ſein und ſomit darauf verzichtet, die Ge⸗ 
meinſamkeit in Wirklichkeit herzuſtellen. Der Bundes⸗ 
rath hat ſich zu dieſem Ausweg entſchloſſen, um den 
Partikularismus zu ſchonen, d. h. um Staaten, wie 
Mecklenburg, die Möglichkeit zu verſſchaffen, ſich mit 
dem Geſetz, das feinem Namen nach die Gemerbe- 
freiheit herſtellen ſoll, ebenſo abzufinden, wie es ſich 
mit dem Freizügigkeitsgeſetz abgefunden hat. Siehe 
die mecklenburgiſche Verordnung über den Erwerb 
von Grundbeſitz Seitens der Juden, mit der ſich der 
Bundesrath einverſtanden erklärt hat. Aber gerade 
dieſe Erfahrungen, die man in Mecklenburg und 
leider auch bei uns mit dem Freizügigkeitsgeſetz 
gemacht hat, hätten wohl den Mitgliedern des 
Bundesrathes, welche es ernſtlich mit der Gewerbe— 
freiheit meinen, zur Warnung dienen ſollen, daß 
fie bei dieſem Geſetz den einzelnen Staaten nicht die 
Möglichkeit laſſen dürfen, Ausführungsmaßregeln 
zu treffen, die mit dem Geiſte des Geſetzes im of⸗ 
fenen Widerſpruch ſtehen. Die Herren entſchuldigen 
ſich damit, daß auch auf der anderen Seite den Re⸗ 
gierungen, welche in der Gewerbefreiheit weiter gehen 
wollen, als die Majorität des Bundes rathes, alſo, 
um offen auszusprechen, weiter als Preußen und 
Mecklenburg wollen, auch auf dieſe Weiſe die Mög⸗ 
lichkeit gegeben werde, die Freiheit zu gewähren. In 
der That iſt an vielen Stellen, wo den einzelnen 
Staaten die Sache überlaſſen wird, daß Verhältniß 
ein derartiges, daß durch die ſchon jetzt in Kraft 
befindlichen Geſetze der einzelnen Staaten ein hö⸗ 
heres Maß von Freiheit gewährt iſt, als die Ma⸗ 
jorität des Bundesrathes, d. h. Preußen, ge⸗ 
währen will. So im Königreich Sachſen, in den 
thüringiſchen Fürſtenthümern, in Oldenburg, Bremen, 
Hamburg u. ſ. w. An vielen Stellen nimmt 
aber das Uleberlaſſen der näheren Beſtimmungen an 
die Einzelſtaaten einen beſonders gefährlichen Charakter 
an. Viele Beſtimmungen werden nämlich nicht der 
„Geſetzgebung“ der einzelnen Staaten, ſondern den 
„Behörden“ der einzelnen Staaten, reſp. ihren An⸗ 
ordnungen überlaſſen, und zwar befinden ſich darunter 
ſolche Beſtimmungen, die bisher nach der Verfaſſung 
dieſer einzelnen Staaten nur auf dem Wege der 
Geſetzgebung, alſo unter Zuſtimmung der Landes ⸗ 
vertretung geordnet werden konnten. Da nun das 


einem ſolchen Falle das Reichsgeſetz an Stelle des 
Landesgeſetzes treten, das heißt, es würden durch 
dieſes Reichsgeſetz die verfaſſungsmößigen Befugniſſe 
der Landſtände verringert und dafür die Befugniſſe 
der Verwaltungs⸗Behörden erweitert, alſo in den be⸗ 
treffenden Staaten würde an die Stelle des Geſetzes 
die Polizeigewalt geſetzt werden. — 

Nicht geringes Aufſehn macht in dieſem Augen⸗ 
blick in polniſchen Kreiſen ein ſo eben in Poſen 
unter dem Titel: „Napoleon III. an der Spitze des 
coalitten Europa“ erſchienenes Buch, das den Ber 
weis führen will, daß der gegenwärtige Kaiſer der 
Franzoſen ſich die Wiederherſtellung Polens in den 
Grenzen von 1772 durch eine Koalition gegen Ruß 


ſtellt habe. Graf Bismarck ift nach der Anſicht des 
Verfaſſers durch die Nichteinmiſchung Napoleons im 
Jahre 1866 der bereiteſte und thätigſte Mithelfer 
zur Verwirklichung der napoleoniſchen Pläne gewor⸗ 
den und hat ſich zugleich verpflichtet, an das wieder 
zu errichtende Polen die Provinzen Poſen und Weſt⸗ 
preußen abzutreten. Obwohl wir uns nicht rühmen 
dürfen, in die Geheimniſſe der Politik des Grafen 
Bismarck eingeweiht zu fein, und dieſe von der rufſi⸗ 
ſchen Convention bis zu der Luxemburger Angele- 
genheit wunderbare Ueberraſchungen genug bereitet 
hat, ſo weiſen wir es doch getroſt in das Reich der 
Fabeln, daß er ſich zur Abtretung der genannten 
Provinzen verpflichtet haben ſoll. Welchen Zweck 
die Polen bei Verbreitung ſolcher Fabeln verfolgen, 
iſt ſchwer einzuſehen; dergleichen in die Welt zu ſchrei⸗ 
ben, iſt jedenfalls mehr Sache eines ſchlechten Po⸗ 
lititers als eines guten Patrioten; dem Polenthum 
wird damit weniger genützt als geſchadet. Denn durch 
ſolches Gebahren wird den Mächten von vornherein 
jedes Intereſſe für die Polen verleidet, weil ſie einer⸗ 
ſeits fi hüten müſſen, maßloſen Anſprüchen Vor⸗ 
ſchub zu leiſten, andererſeits überhaupt ſich ſchämen 
müſſen, mit ſolchen politiſchen Schwindlern und leicht 
gläubigen Hitzköpfen irgend wie fi einzulaſſen. 
Mögen die Polen allenfalls ihr „hiſtoriſches“ Recht 
auf das bereits halb germaniſirte Poſen behaupten, 
ihre Anſprüche auf Weſtpreußen gehören doch jeden ⸗ 


Reichsgeſetz über das Landesgeſetz geht, ſo würde in 


land als Hauptaufgabe ſeiner künftigen Politik ge⸗ 


falls in das Gebiet der unberechtigteſten und an« 


maßlichſten politiſchen Träume, die wir nicht genug 
aufs Beſtimmteſte zurückweiſen können. Dies iſt 
auch der alleinige Grund, weshalb wir von obiger, 
jedes politiſchen Urtheils entbehrenden Schrift Notiz 
nehmen. 

Weſtpreußen iſt niemals polniſches Land geweſen, 
dieſer Satz muß als über allen Zweifel erhaben 
feſtgehalten werden, wer ihn beſtreitet, kenat die Ge⸗ 
ſchichte dieſes Landes nicht. Als der deutſche 
Orden in unſere Gegenden kam, gehörte die rech te 
Seite der Weichſel mit Ausnahme unbedeutender 
Grenzkreiſe dem nichtſlaviſchen Volke der alten 
Preußen, auf der linken, dem fogenannten Pomme⸗ 
rellen, ſaß der allerdings flaviſche Stamm der 
Pommern (auf deutſch: Meeranwohner), die lange 
Kämpfe mit den Polen führten und niemals von 
ihrer Oberherrſchaft etwas wiſſen wollten. Beide 
Theile unterwarf ſich der deutſche Orden, der den 
öſtlichen vollſtändig germaniſirte, während ihm dies 
in dem weſtlichen Theile bei der den Slaven eigen⸗ 
thümlichen Zaͤhigkeit und Bildungsunfähigkeit nur 
unvollkommen gelang; dieſer blieb alſo überwiegend 
ſlaviſch, aber wohl verſtanden nicht polniſch. Erſt 
im Thorner Frieden des Jahres 1466 trat Weſt⸗ 
preußen durch freiwilligen Entſchluß in Perſonalunion 
zu der Krone Polen, ohne darum einen Theil des 
poluiſchen Reiches zu bilden, vielmehr wahrte es ſich 
ausdrücklich alle Rechte geſonderter deutſcher Nationa⸗ 
lität. Aber freilich gingen die von Jeſuiten gelei⸗ 
teten Könige von Polen durch ununterbrochenen Ver⸗ 
tragsbruch darauf aus, das Land polniſch zu machen. 
Der Abfall Weſtpreußens von dem phyſiſch und mo⸗ 
raliſch heruntergekommenen Orden war eine Noth⸗ 
wendigkeit, die Anrufung des polniſchen Schutzes 
aber ein großer politiſcher Fehler, der durch drei⸗ 
hundertjährige Leiden von ihm gebüßt wurde. Als 
Friedrich d. Gr. im Jahre 1772 das Land nahm, 
d. h. mit dem Staate, dem es urſprünglich ange⸗ 
hörte, wieder vereinigte, war es in einem völlig ver⸗ 
wahrloſten Zuſtande; Handel und Gewerbe lagen 
darniever, die Städte verödet, auf dem Lande „pol⸗ 
niſche Wirthſchaft“, der früher freie Bauer in pol 
niſche Hörigkeit verſunken, die Religionsfreiheit unter⸗ 
drückt, die Volksſchule todt. Leider war bei der 
gewaltſamen Poloniſirung des Landes grade der 
Adel ſehr behülflich geweſen, der ſchmälich genug 
ſeine deutſche Abſtammung vergaß, und um polniſche 
Gnaden bettelnd, häufig ſogar feinen deutiſchen Namen 
mit einem polniſchen vertauſchte. Nur die Städte 
retteten das Deutſchthum, und mit Stolz heben wir 
es hervor, daß der Bürgerſtand, von dem egoiftifchen 
Beiſpiel des Adels ſich fern haltend, allein es ge⸗ 
weſen iſt, der unter beſtändigen Kämpfen und mit 
dem hartnäckigſten Widerſtande gegen polniſche Be⸗ 
drückungen der ſchändlichſten Art deutſches Weſen 
gewahrt und dieſes Land hauptſächlich durch das 
Mittel der Reformation, der es ſich gleich am Ans 
fang anſchloß, dem deutſchen Volke erhalten hat. 


Weſtpreußen iſt alſo in ſeinem innerſten Kern 
deutſch, und niemals werden wir vergeſſen, unter 
welchen ſchweren Leiden unſere Vorfahren hier deutſche 
Sprache, deutſche Art und Sitte behauptet haben. 
Wir könnten ein langes Verzeichniß ſchändlicher Ge⸗ 
waltthätigkeiten, Verräthereien und Rechtsbrüche aller 
Art aufzählen, die grade in unſerm Lande die pol⸗ 
niſche Treue im Lichte der im Alterthum bekannten 
fides punica erſcheinen laſſen, wenn wir nicht fürch⸗ 
teten, unſere Leſer mit längſt Bekanntem zu ermü⸗ 
den; aber die Erklärung dürfen wir dem Verfaſſer 
jener Schrift und ſeinen gläubigen Leſern nicht vor⸗ 
enthalten, daß wir vollſtändig auf die Ehre verzich⸗ 
ten, in das polniſche Zukunftsreich aufgenommen zu 
werden. 


Ueber die Beziehungen des Norddeutſchen Bundes 
zu den ſüddeuiſchen Staaten lauten die Nachrichten 
günſtiger; namentlich ſoll die Stimmung in Bayern 
jetzt entgegenkommender fein, und der in Darmſtadt 
in Folge der letzten Vorgänge eingetretene Umſchwung, 
glaubt man, werde auch auf handelspolitiſchem, ſowie 
möglicherweiſe ſelbſt auf politiſchem Gebiete ſeine 
Wirkung äußern. — 


Nachrichten aus Siebenbürgen zufolge ſoll ſich im 
Laufe der letzten Wochen unter der dortigen rumäni⸗ 
ſchen Bevölkerung eine auffällige politiſche Bewegung 
gegen die Peſther Regierung und die Magyaren über⸗ 
haupt kund gegeben haben. Man vermuthet, dieſe 
Agitation ſei durch ruſſiſche Emiſſäre hervorgerufen, 


welche die Rumänen gegen Ungarn und Oeſterreich 
aufſtacheln, um jene als einen Factor für die ruſſi⸗ 
ſche Politik in den orientaliſchen Angelegenheiten zu 


benutzen. — Wieder die alte Heimchengreiferei! — 


Locales und Propinzielles. 
Danzig, den 25. April. 

— Der Capitän zur See v. Bothwell, welcher 
bisher mit der Vertretung des Chefs der Marine⸗ 
Station der Oſtſee beauftragt war, iſt jetzt zum 
Kommandanten der Fregatte „Thetis“, welche als 
Artillerieſchiff fungirt, berufen und dafür wird der 
Capitän zur See Heldt, bisher Commandant der 
Corvette „Hertha“, von dieſem Commando entbunden 
und mit der Vertretung des Chefs der Marineſtation 
der Oſtſee beauftragt werden. 

— Brieflichen Nachrichten zufolche traſen am 
22. d. M. drei ine ⸗ Fahrzeuge, darunter das 
Kanonenboot „Wolf“, im Hafen von Geeſtemünde ein 
und nahmen Proviant an Bord. Die Befagungs- 
Mannſchaften bezeichneten als Ordre Peilungen in 
der Nordſee. 

— Wegen Beſeitigung der Feſtungsbrücken zwiſche n 
dem Olivaerthore und Neugarten wird von Montag 
den 27. d. Mts. ab, bis auf Weiteres, die Paſſage 
für ſchweres und Laſtfuhrwerk geſperrt bleiben. Für 
die Dauer der Sperre hat daſſelbe ſeine Fahrt durch 
das Jacobsthor zu nehmen. 

— Es iſt dem Herrn Criminal» Kommiſſarius 
Göritz gelungen, eine Diebsbande zu ermitteln, 
welche in letzter Zeit die umliegenden Dorfſchaften 
unſicher gemacht hat. In Folge eines Diebſtahls 
in Kölln bei Oliva wurde bei einer Diebin hieſelbſt 
Hausſuchung gehalten, bei welcher eine Menge ge⸗ 
ſtohlener Gegenſtände vorgefunden wurde und wobei 


es ſich ergab, daß viele Perſonen betheiligt waren, 


ſo daß bereits ſechs Diebe und drei Hehler ver⸗ 


haftet ſind. 1 


— Die Chauſſeehebeſtellen zu Neukrügen be 
Neuſtadt und zu Spengawsken bei Pr.⸗Stargardt 
ſollen vom 1. Auguſt c. ab anderweitig verpachtet 
werden. — 

— Einem Nothſtandsberichte aus Königsberg ent⸗ 
nehmen wir Folgendes: Es fehlt gegenwärtig für den 
gewöhnlichen Arbeiter und Tagelöhner nicht mehr an 
ausreichender Gelegenheit zur Beſchäftigung und Ver⸗ 


dienſt. Wenn in dieſer Beziehung außerordentliche 


Unterſtützung nicht mehr in größerem Maße erforder⸗ 
lich iſt und wenn auch dem kleineren und mittleren 
Grundbeſitzerſtand durch die gewährten Staats darlehne 
großentheils wirkſam geholfen iſt oder wird, ſo iſt 
die Lage des kleinen Handwerkerſtandes, namentlich in 


den Städten, eine recht trübſelige, indem es ihm bei 


der noch fortdauernden vorherrſchenden Einſchränkung 


und Vermeidung aller nicht unumgänglichſten Ausgaben 


noch immer an ausreichendem Arbeitsverdienſt fehlt. 
Dies gilt namentlich von den zu den gewöhnlichen 
Hand» und Tagelöhnerarbeiten zu ſchwachen und un⸗ 
tauglichen Handwerkern. Seitens mehrerer Stadt⸗ 
communen iſt durch Gewährung kleiner Darlehne, 
ſeitens der Wohlthätigkeits⸗Vereine durch Arbeitsbe 
ſtellungen, Unterſtützungen an Lebensmitteln oder Ab⸗ 
laſſung derſelben zu niedrigen Preiſen Hülfe geleiſtet, 
die im Ganzen jedoch nur unzulänglich geweſen. Auf 
die Fürſorge für die bedürftigen kleinen Handwerker 
wird daher die Thätigkeit der Unterſtützungsvereine 
neben der Fortſetzung ihrer Wirkſamkeit für Beſchäfti⸗ 
gung der bedürftigen Frauen und der ſchwachen, 
kranken oder krüppelhaften Männer ꝛc. wiederholt 
hinzulenken ſein, und es wird dieſer Geſichtspunkt von 
dem Hülfsvereine für Oſtpreußen auch bereits praktiſch 
gehandhabt. 

Berent. Vor einigen Tagen wurden zwei Lei⸗ 
chen von neugeborenen Kindern, und zwar eine in der 
Ferſe, die andere an einem heimlichen Ort aufge⸗ 
funden, ohne daß es bis jetzt gelungen iſt, die Mutter⸗ 
ſchaft feſtzuſtellen. 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung am 24. April. 
1) Am 19. Novbr. 1866 befanden ſich die Knechte 


Theod. Lieder und Herrm. Schulz in der Gaſtſtube 


zu Wonneberg, als ſich ihnen der Knecht Albr. Zim- 
mermann aus Abbau Nowahutta zugeſellte, den ſie 
aufforderten, ſie mit Schnaps zu traktiren, und als ſich 
Zimmermann dazu weigerte, ihn wiederholt „Kaſſube“ 
ſchimpften. Zimmermann verließ das Lokal, wurde aber 
von Lieder und Schulz verfolgt und, wie Zimmermann 
ſagt, angegriffen und gemißhandelt. Zimmermann zog 
fein Meſſer und verſetzte damit dem Lieder einen Stich 
in die linke Bruftieite, welche den Tod des Lieder zur 
Folge hatte. Zimmermann iſt geſtändig, er behauptet 
nur, daß er durch Lieder gereizt worden und nicht die 
Absicht gehabt habe, ihm eine erhebliche Verletzung zu- 
zufügen. Nachdem der Sachverſtändige ausgeführt batte, 
daz, um eine Verletzung wie in dem vorliegenden Falle 
bet doutringen, eine Außerft geringe Kraft erforderlich 
den weil die knorpeliche Beſchaffenheit der Bruſtrippen 
555 Eindringen eines ſcharfen Inſtruments keinen Wider- 

and entgegenſetze, beantragte der Vertheidiger Annahme 
mildernder Umſtände, und da ſolche Seitens der An⸗ 


klage zugegeben wurden, ſchloßl der Gerichtshof die 
—— der Geſchwornen aus und erkannte 1 Jahr 
efängniß. hr 


2) Die Arbeiter Frdr. Wilh. Hallmann, genannt 


Lewandowski, Joh. Wilh. Kleszynski und Auguft 
Naum ann von hier haben geſtändlich im Decbr. v. J. 


der Wäſcherin Schönwald von dem Boden des Spii- 


chers Hohe Seigen Nr. 1 durch Einbruch eine Quantität 
Wäſche geſtohlen. 


Außerdem hat Naumann geſtändlich am 
24. Dec. v. J. dem Kaufm. Sikorski hieſelbſt ein Stück Flanell, 
ferner am 6. Januar d. J. dem Fuhrmann Quadtke 
2 Zäume, 2 Halskoppeln und eine lederne Leine geſtohlen. 
Bei dem Flanell⸗Diebſtahle haben ſich Kleszynski und 
der Arbeiter Johann Wilhelm Reich hieſelbſt durch 
Wacheſtehen betheiligt. Bei dem Wäſche⸗Dlebſtahl haben 
ſich der Hehlerei ſchuldig gemacht und ſind deshalb an⸗ 
geklagt: a) die verehel. Arbeiter Auguſte Henriette 
Domroes, geb. Raſch, von hier, welche zum Abſatze 
der Wäſche mitgewirkt hat; b) die verwittwete Arbeiter 
Marie Suſanne Utz geb. Rogatzki von hier, welche 
einen Theil der geſtohlenen Wäſche angekauft hat; c) 
die verwittwete Arbeiter Julianne Niemeyer geb. 
Lorenz von hier, welche gleichfalls zum Abſatze mit- 
gewirkt hat, ſämmtlich wiſſend, daß die Wäſche geſtohlen 
war. Die Geſchwornen traten bei ſämmtlichen An- 
geklagten ein, da die bei den geſtändigen Angeklagten 
Seitens der Vertheidigung beantragten mildernden Um- 
ſtände Seitens der Anklage nicht zugegeben wurden. 
Die Geſchwornen bejahten ſämmtliche Schuldfragen und 
verneinten ſämmtliche auf mildernde Umſtände gerichteten 
Fragen. Der Gerichtshof verurtheilte a) den Hallmann 
wegen eines ſchweren Diebſtahls zu 2 Jahren Zuchthaus 
und 2 Jahren Polizei⸗Aufſicht, den Kleszynski und Halls 
mann im wiederholten Rückfalle mit je 6 Jahren Zucht- 
haus und 6 Jahren Polizei⸗Aufſicht, den Reich mii 6 
Wochen Gefängniß, Interdietion und Polizei ⸗Aufſicht, 
die Domroes, Utz und Niemeyer zu je 6 Monaten Ge» 
fängniß, Interdietion und Polizei-Aufficht. 


Dunkle Exiſtenzen. 


Erzählung von George Füllborn. 
ortſetzung.) 


Auf dem Strohlager ſaß zuſammengebückt und 
mit einem grauen Kittel bekleidet Marianne, die wahn⸗ 
ſinnige Tochter Hugo's, das Großkind der alten 
Wittwe Ehlert. Sie hatte ein Loch in den Stroh⸗ 
ſack gemacht und zupfte ſich Aehren aus dem hervor⸗ 


dringenden Stroh, die ſie phantaſtiſch in ihr Haar 
Der grauenhafte Schmuck paßte 


ſteckte und flocht. 
zu ihrem Antlitz, es war ſchön, Röthe der Aufregung 
bedeckte ihre Wangen. Der Bruder des Arztes 
mußte die Irre lange anſtaunen und. fie. blieb nicht 
ohne Eindruck auf ihn — er fühlte ein tiefes Mit⸗ 
leid mit dem armen Weſen und gab ſeinem Bruder 
den Wunſch zu erkennen, näher treten und mit der 
Unglücklichen ſprechen zu dürfen. 
die Thüre auf und trat mit ihm in die Zelle. 
Marianne ſchlug ihre Augen auf und rief, die 
Kommenden erblickend: 

„Edmund — mein Edmund biſt Du es? O komm, 
komm zu Deiner armen Marianne, die Tage und 
Nächte hindurch wacht und immer auf Dich wartet 
— komm, ſetz' Dich her zu mir — erzähle — habe 
mich lieb — Du kommſt nicht? Du kommſt nie 
mehr? — weh — weh — mein Edmund verläßt 
mich — “ und ſie rang die Hände und heiße Thränen 
tropften aus ihren ſchönen, zum Himmel gerichteten 
Augen auf das Stroh. 

„Wir ſind es ja, die Aerzte, liebes Kind, Sie 
ſind wieder recht krank und aufgeregt!“ 

„Ich bin krank? Ich bin nicht krank! Oder 
doch — ja, ja, Sie haben wohl recht, ich bin ſehr 
krank, hier — hier thut es immer weh — “ fie legte 
ihre weiße Hand auf die Seite des Herzens und 
holte tief Athem — „hier brennt es und ſchmerzt 
es Tags und Nachts!“ 

„Sie müſſen nur nicht ſo viel nachdenken, ſondern 
ruhig zu ſchlafen verſuchen!“ 

„Schlafen?“ fragte Marianne erſtaunt, den Doktor 
groß anſehend, „ſchlafen? Ich darf ja nicht ſchlafen, 
ich warte auf Edmund, er muß gleich kommen, paſſen 
Sie auf die Thüre auf — er muß kommen.“ — 

„Nein, nein, es kommt Niemand! Hat Ihnen die 
Wärterin auch gegen Abend die Arznei noch einmal 
gegeben?“ 

„Ich glaube“ — ſagte ſie langſam, und dann 
antwortete ſie auf die weiteren Fragen des Arztes 
nicht mehr, ſondern murmelte halblaut unverſtändliche 
Worte vor ſich hin, aus denen nur zuweilen der 
Name Edmund heraustönte. 

„Das iſt Wahnfinn aus Liebe“, erklärte der Doktor 
ſeinem Bruder, die Zelle Mariannes verlaſſend, 
„willſt Du mir noch weiter folgen?“ 

„Der Neugierige war ergriffen von den verſchie⸗ 


denen Eindrücken, die er eben gehabt, und wollte ſchon 


antworten, daß er auf weitere verzichte, als der 
Bruder meinte: „Nun, ſieh Dir noch den Folgenden 
an, der hat Religionswahnſinn, dann haſt Du ſo 
ziemlich die verſchiedenen Arten kennen gelernt.“ 


Der Doctor ſchloß 


begangen. 


Er ſchritt voran der nächſten Zelle zu. Auf 
dem Boden derſelben lag hingeſtreckt ein junger, 
kaum erwachſener Mann, feine Lippen bewegten ſich, 
er hatte ſeine Hände krampfhaft zuſammengedrückt und 
blickte ſo ſtarr nach oben, daß man faſt nur das 
Weiße ſeines Auges ſah und über den Anblick er⸗ 
ſchrecken mußte. Er murmelte fortwährend Stoß 
gebete und Geſangbuchverſe, ſang auch wohl dazwiſchen. 

„Der befindet ſich im Uebrigen ganz wohl“, er⸗ 
klärte der Doktor, „ſpricht über Alles vernünftig, 
ißt und ſchläft gut, ſo daß er bei ſeinem Wahnſinn 
alt werden kann. Er wird in den nächſten Tagen 
ſeinen Angehörigen wiedergegeben. Willſt Du nun noch 
hier in der folgenden Zelle den Profeſſor der Phyſik 
ſehen? Er iſt über den Verſuchen, aus Kohle 
Diamanten zu bilden, was, wie er wüthend 
behauptet, eine Kleinigkeit ſein muß, konfuſe 
geworden und die Kleinigkeit hat ihn ſchließ⸗ 
lich verrückt gemacht. Nun grübelt er, da er 
kein Inſtrument und kein Laboratorium mehr 
um ſich hat, hier fortwährend über ſeine unfehlbare 
Fabrikation nach. Alltäglich ſchreit er laut und be⸗ 
klagt ſich bitter, daß er ungerecht eingeſperrt, daß er 
keineswegs wahnſinnig, ſondern vielmehr ſehr bei 
Vernunft ſei, und ruft bald nach dem Kaiſer Na⸗ 
poleon, bald nach Humboldt, um ihnen ſein Ge⸗ 
heimniß mitzutheilen oder zu verkaufen, das man ihm 
nur durch die Gefangenſchaft abdrängen will, er 
weiß ganz gewiß, daß er Diamanten hervorbringen 
würde, wenn man ihn nur wieder in ſein Labora⸗ 
torium laſſen möchte; das geht aber nicht, weil er 
ſchon öfters aus Wuth Inſtrumente, Flaſchen mit 
gefährlichen Säuren und dergleichen durch die Fenſter 
auf die Straßen geworfen und Menſchen verwundet 
hat. Drüben ſitzt dann noch Einer, der hält ſich 
für einen verkannten Prinzen von Armenien oder 
Arkadien, hat zahlloſe Bittſchriften an den König 
erlaſſen, ihn doch in feine Rechte einzusetzen, und 
zuletzt ſo ſtürmiſch nach ſeinen ihm vorenthaltenen 
Schätzen verlangt, daß man ihn vorläufig hierher⸗ 
gebracht hat.“ 

„Ich glaube, daß ich, wenn ich mich fortwährend 
bier unter dieſen Leuten bewegen müßte, mit der 
Zeit auch irre würde!“ 

„Das iſt bei den Aerzten ſchon vorgekommen, die 
immer derartige Kranke zu behandeln gehabt haben. 
Glücklicherweiſe habe ich dieſe Station nur vorüber ⸗ 
gehend, die Hälfte meiner Zeit für dieſe Kranken 
habe ich hinter mir.“ 

Die Beiden ſchritten durch die Gänge zurück 
dem Freien zu, und als ſie draußen waren, geſtand 
der vorhin ſo Neugierige dem Bruder aufathmend, 
daß das Geſehene einen tiefen Eindruck auf ihn ge⸗ 
macht und er nicht noch einmal zurückmöchte. Am 
meiſten lag drückend in feiner Erinnerung das ebenfo 
hübſche, wie unglückliche Mädchen, mit den in das 
Haar geflochtenen Aehren — er hörte noch ihre 
klagende Stimme, ihren Ruf nach ihrem Geliebten 
und ihr „Wehe“ — lange noch verfolgte ihn das 
Bild Marianne's, als er ſchon monatelang wieder 
ſeiner Beſchäftigung nachging, oft trat es auch in 
ſeinen Träumen auf, und ſeinen Bekannten erzählte 
er gern von den andern Bewohnern der Irren⸗ 
ſtation der Charité, von den düſtern Zellen und 
den Gefängnißfenſtern und von der Seelenangſt, die 
ihn befallen. — . 

Wohl verſuchten die Richter, als Marianne 
einige Zeit unter Aufſicht und Pflege zugebracht 
hatte, ſie zu Ausſagen zu bewegen, doch konnten 
fle nichts weiter ergründen, als daß das Mädchen 
den Ermordeten gekannt und geliebt hatte. Sie 
wußten nicht einmal, woher ſie ſtammte und an 
jenem Morgen gekommen, denn ihre Ausſagen 
über ihre Vergangenheit waren fo dunkel und 
ſo voll von Widerſprüchen, daß ſie keine For⸗ 
ſchungen begünſtigten und das Ganze daher 
unaufgeklärt blieb. In einer Nacht ward die Wär⸗ 
terin der Zelle Mariannes durch das wilde Geſchrei 
derſelben erſchreckt, ſie eilte herbei und fand die Irre 
mit ſtieren Augen in einer Ecke ihrer Zelle — ein 
böſer Traum mußte ſie erweckt und verfolgt haben. 
Doch als ſie immer wieder rief: „Da ſteht er ja, 
mein Edmund — mein bleicher Edmund mit der 
Wunde in der Bruſt — er droht mir — er will 
ſich rächen — und ich habe ihn doch nur ſo unfäge 
lich geliebt“ — — erfaßte ſie ein Grauen, und ſie 
holte die Aerzte herbei, die nun in den Worten 
Mariannes eine Beſtätigung der Vermuthung fanden, 
daß ſie im Wahnſinn den Mord an den Geliebten 
Sie meldeten den Vorfall, doch bot der⸗ 
ſelbe keinen Anhalt und keinen Beweis. Man entließ daher 
die Unglückliche aus den Räumen der Charité und brachte 
fie, die Heimathloſe, nach dem Arbeitshauſe, wo fie 
gleichartige Kranke fand. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 
— [Loyalitäts⸗ Opfer.] In der „Agramer 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
SW. lebhaft, hell u. bewölkt. 


Zeitung“ finden wir folgendes heitere Inſerat: „Zur N * bt 
Feier der Allerhöchſten Entbindung Ihrer Majeftät do. do. hell u. bewölkt. 
unſerer Königin wird im Keller des Unterzeichneten do. mäßig, bewölkt. 


do. Regen, bewölkt. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 25. April 1868. 

Die Kaufluſt auf Weizen war heute wieder recht 
gut und auch die beſſern Gattungen fanden mehr Beach- 
tung. 220 Laſt find zu feſten Preiſen umgegangen und 
iſt bezahlt: hübſcher hellbunter 126, 127 / 2887. 2. 815, 
, 810; 127, 130%. 2. 8074 ; guter, bunter 127, 126, 
125/268. 2. 780; 1258. 760; gewöhnlicher 118 / 
11985. 7 715; abfallender 110. 1048. 630. 600; 
101/102, 2.590 pr. 51008. 

Roggen flau und nur 13 Laſt 119. ZZ 480; 
116%. ZZ. 490 pr. 4910 . an Conſumenten verkauft. 

Erbſen, beionders in Futterwaare mehr begehrt; 
21 Saft find 2 4525. 450 pr. 35400 ,. abgeſetzt. 
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Angekommene Fremde. 
Hotel du Nord. 

Frau Rittergutsbeſ. Pohl a. Senslau. 
Siefert a. Potsdam. 

Walter's Hotel. 

Oberſt Schmidt a. Königsberg. Landrath a. D. 
u. Rittergutsbeſ. Puſtar a. Hoch⸗Kelpin. Rittergutsbeſ. 
Steffens a. Johannisthal. Rent. Biſchoff a. Berlin. 
Stadtrath Martens a. Elbing. 

Schmeljer's Hotel ju den drei Mohren. 

Die Kaufl. Reinke a. Berlin, Lewy a. Culm und 
Voͤlker aus Königsberg. 

Hotel de Thorn. 

Frau Rittergutsbeſ. Böhrig a. Wyscoczin. Fräul. 
Rittergutsbeſ. Pferdemenges a. Weſtfalen. Die Guts 
beſ. Bodenſtein a. Gierſtadt u. Hirſchmann a. Johan⸗ 
nisdorf. Fabrikant Randolf a. Züllichau. Poftſekretair 
Korn a. Magdeburg. Die Kaufl. Berliner a. Lauen⸗ 
burg u. Hartwig a. Brandenburg. 


ein 110eimeriges Faß Babuleker Wein auf den 
Zapfen gegeben. Im Falle der Geburt einer Prin⸗ 
zeſſin wird die Maß mit 40 kr., und falls die Vor⸗ 
fehung uns mit einem Prinzen beglücken ſollte, mit 
32 tr. ausgeſchenkt. Anton Auſch, am Jelacic⸗Platz 
Nr. 346.“ Leider hat der patriotiſche Mann ſein 
Opfer nicht anbringen können. 

— [Die Todtenglocke für das Konkordat.] 
Bald nach der Abſtimmung des Herrenhauſes über 
das Ehegeſetz erhielt der Schulmeiſter eines Dorfes 
in Tirol einen mit zwei Gulden beſchwerten Brief, 
in welchem er erſucht wurde, für dieſes Geld das 
Sterbeglöcklein für eine ſoeben verſchiedene hohe Perſon 
feierlich zu läuten. Der Name der hohen Perſon 
werde ihm nachträglich kundgegeben werden. Der 
Dorfſchulmeiſter war entzückt und lief eilends dem 
Dorfkirchlein zu, um die „hohe Perſon“ ins ſelige 
Jenſeits zu läuten. Gleichzeitig erhielt aber auch 
der Pfarrer des Ortes ein Schreiben mit zehn Gul⸗ 
den Beiſchluß und der Nachricht, daß ſoeben für das 
in Wien feierlich begrabene Konkordat das Sterbe⸗ 
glöcklein ertöne; für die zehn Gulden möge der Hoch⸗ 
würdige eine feierliche Todtenmeſſe leſen. Geflügelten 
Schrittes begab ſich nun der Pfarrer in die Kirche 
und ließ das Läuten einſtellen. 

— [Bon Georges d' Heillyl erſchien kürzlich 
in Paris ein kleines Buch über die franzöſiſchen 
Königsgräber zu Saint⸗Denis, die bekanntlich in der 
Revolution erbrochen und ihrer Leichen beraubt wur⸗ 
den. Der ebengenannte Verfaſſer giebt einen inter⸗ 
eſſanten Bericht über den Zuſtand, in welchem man 
die ſterblichen Ueberreſte der Könige von Frankreich 
gefunden. Der Körper Heinrich IV., jenes Regenten, 
der in den Topf eines jeden Franzoſen des Sonntags 
ein Huhn wünſchte und verſprach, war vollkommen 
erhalten und ſelbſt im Geſicht noch genau erkennbar 
nach den Bildniſſen, die man von ihm beſitzt. Er 
ſchien wie ſchlafend und wurde noch zwei Tage dem 
Publikum zur Beſichtigung ausgeſtellt, ehe er in die 
Kallgruben geworfen ward. Auch Ludwig XIII. er- 
ſchien wunderbar konſervirt und wies ſeinen Schnurr⸗ 
bart à la royale in ſo tadelloſer Verfaſſung auf, 
daß es ausſah, als wäre er eben friſch gedreht. Der 
Leichnam Ludwig XIV. war ganz ſchwarz und die 
Haut deſſelben jo eingetrodnet, daß fie ſich glänzend 
wie Ebenholz ausnahm. Den Sarg Ludwig XV., 
des Geliebten der Dubarry, öffnete man erſt am 
Rande der Kalkgruben und fand die Leiche, feſt in 
Bandſtreifen eingewickelt, ziemlich weiß, die Naſe 
violett und den Leib ganz roth und in einer Flüſſig⸗ 
keit ſchwimmend, die ſich durch die Auflöſung des 
Seeſalzes erzeugt hatte, von dem er umgeben war. 
Aus den meiſten Särgen, ſchließt der Bericht, troff 
eine ſchwarze, ſehr übelriechende Flüſſigkeit und aus 
den anderen ſtieg gewöhnlich, wenn man ſie öffnete, 
ein rings die Luft verpeſtender, dunkler Moderſtaub 
empor, der, trotzdem man unabläſſig mit Eſſig räu⸗ 
cherte und mit explodirendem Pulver die Atmoſphäre 
zu reinigen verſuchte, die Arbeiter krank machte und 
mit Fieber behaftete. Das war das Ende von ſo 
viel irdiſcher Größe und Herrlichkeit! 

— Vor einem der Londoner Polizeigerichte erſchien 
am 21. eine junge elegant gekleidete Frau von ein⸗ 
nehmendem Aeußern unter der gewöhnlichen Anklage 
der Polpandrie (Vielmännerei). Ein angefehener Arzt 
in Salisbury, der die Dame im vergangenen October 
geheirathet, trat, durch ſeinen Advokaten vertreten, 
als Kläger auf und wies nach, daß ſie am 2. Juni 
1863 in Cardiff und am 22. Januar 1866 in 
Carlisle ſich ebenfalls vermählt habe und daß feine 
Vorgänger noch leben. Da die Angeklagte zu ihrer 
Vertheidigung weiter nichts anzuführen wußte, als 
daß der erſte ihrer Gatten ſie unter falſchem Namen 
geheirathet und daß der zweite bereits der Mann 
einer andern noch lebenden Frau geweſen ſei, ſo mußte 
fie vorderhand auf einen Haftbefehl in's Gefängniß 
wandern. Es war der Polizei gelungen, ſie feſtzu⸗ 
nehmen, als ſie gerade im Begriff war, mit zwei 
werthvollen Hunden, mehreren Kanarienvögeln und 
bedeutendem Gepäck das Weite zu ſuchen. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 25. April. 

Weizen bunt 120 13065. 122—125 n 

Gelb. 118. 1318. 1224—189 Sn as 2. 
Roggen 116. 1204. 86—89/90 Ipr pr. 818 C. 
Erbſen weiße Koch 85—90 Apr: 

do. Baur. 75—83 Apr: pr. 90 . 
Gerſte kl. 100 — 1106. 65—72 Se 

do. gr. 110. 115% 68 - 70/73 Apr pr. 72 C. 
Hafer 44 50 n pr. 50 8. 


Kaufmann 


„Deflector.“ 


Keine rauchenden Oefen mehr! 


zum Waſch., Mod. und 
Strohhüte Pace erb. ſich die Stroh⸗ 
utfabrif von 
Auguſt Hoffmann, Heil. Geiſtgaſſe No 26. 
d 
2 
Das Vacanzen-Anzeige- blatt 

enthält hunderte von wirklich offenen Stellen 
für Kaufleute, Landwirthe, Forstbeamte, Lehrer, 
Gouvernanten, Techniker etc., Beamten aller 
Branchen und Chargen, welche ohne Commis- 
sionaire zu vergeben sind. Die Namen der Prin- 
cipale und Behörden sind stets angegeben, um 
sich direct bewerben zu können. Für jede mit- 
getheilte Stelle leistet die Redaction Garantie. 
Das Abonnement beträgt für 5 Nummern 1 Thlr. 
und für 13 Nummern 2 Thlr., wofür das Blatt 
an jede aufgegebene Adresse alle Dienstage 

franco gesandt wird. 
Bestellungen bitten wir an Max Kaunenberns 
’ 


Annoncen-Expedition, Berlin, Niederwallstrasse 
zu richten. 


die Einnahme geſunken, da die milden Gaben, 
lange nicht mehr ſo reichlich zufließen. 
zu gewähren, ſcheint den Unterzeichneten Pflicht; 


und bitten edle Menſchenfreunde herzlich, ihnen 


fröhlichen Geber ein reicher Vergelter. 
C. v. Borde, F. Bresler, 
Gouvernementsgebäude. 
E. Conwentz, M. v. Franckenberg, 
Breitgafle 119. 

H. Mannhardt B Meyer 
Heumarkt 5. Son 58. 


A. v. Schultzendorff, 
Brodbänkengaſſe 43. 


H. v. Prittwitz, 
Langgarten 47. 


„ . O. Böhm, 
Langenmarkt 22. Jäſchken thaler Weg 2. 
P. Günther, C. Haſſe, 

Holzgaſſe 28. Jopengaſſe 64. Altſtädt. Graben 6. St. 


Th. Tornwaldt, 
Heil. Leich nams⸗Kirchhof. 


Freitag, den 1. Mai, Abends 6 Uhr, 
findet in der 


St. Trinitatis-Kirche 


zum Besten der Bresler-Stiftung 
eine 


geistliche Vocal- und 
Instrumental-Aufführung 


des hiesigen Gesangvereines statt. 


PROGRAMM. 

1) Ouverture für Orchester aus dem Oratorium „Paulus“ 
von F, Mendelssohn-Bartholdy. 

2) a. Crucifixus (8 stim.) von Lotti. 4 

b. „Der Gerechte“ (5 Slim.) . Joh. Christoph Bach. "ey 

c. Psalm 22 (8 stim.) v. Mendelssohn-Bartholdy. pe 

3) Actus tragicus. Cantate für Gesang und Orchester 
von Joh. Seb. Bach. 

4) Recitative u. Chöre aus dem unvollendeten Oratorium 

„Christus“ mit Orchesterbegleitung von F. Mendels- 
sohn-Bartholdy. Op. 97. 


Billets à 10 Sgr. und Texte à 1 Sgr. sind bei Hrn. 
Ziemssen, F. A. Weber, Grentzenberg und ä Porta zu 
An der Kasse kein Billetverkauf. 


Der Vorstand. 


haben. 


In meinem Lokale, 


Geſellſchaftshaus, 


Brodbänkengaſſe No. 10 (Saaletage), habe 
ich einen Cyelus von Vorleſungen aus den 


Fritz Renter ſchen Werken 


veranſtaltet, worin dem Publikum zuſammenhän⸗ 
gend das ganze Werk in plattdeutſcher Mundart 
von dem Mecklenburger Herrn Howitz vorge- 
tragen werden wird. Die Vorleſungen beginnen 
mit dem Werke 


Mine Reiſ' nach Belligen. 


Die erſte Vorleſung findet am Dienſtag, 
den 28. April, Abends 8 Uhr, ſtatt. 


Billets à 73 Gr und 3 für 15 / find 
bei Hrn. Wilhelm Arndt, Matzkauſchegaſſe 5 b, 
Portechaiſengaſſe 3 bei Hrn. Preuß und in 
meinem Lokal zu haben. 


J. Kretschmer. 


— Ein Ladenlokal nebſt 1 Stüb⸗ 
KR chen zu verm. Matzkauſcheg. A. 


Eine hübſche Wohnung in Neuſchottland 
bei Langefuhr nebſt Garten und Gartenhaus 
iſt für den Sommer, auch für längere Zeit, zu ver⸗ 
miethen. Näheres Paradiesgaſſe 20. 

in vorzüglicher Qualität 


Goldſiſche empfiehlt die Aquarien« 


handlung von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Saat Wicke; rothen, weißen, gelben, ſchwe⸗ 
diſchen und Incarnat⸗Klee; Timothee, franz. Luzerne, 
Rheygras, Schafſchwingel, Lupinen, Seradella, 
Spörgel, ſchwediſche Früh - Erbfen, weiße Bohnen; 
ächten Rügener ſowie ſchleſiſchen weißen und gelben 
Saat-Hafer, Hanf⸗ und Leinſaat, Sommerrübſen 
und verſchiedene andere Sorten empfiehlt in friſcher 
keimfähiger Waare 

Cäsar Tietze, Kohlenmarkt 28. 


Die Dentler ſche Leihbibliothek, 
3. Damm Nr. 13, 


fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiehlt 
ſich einem geehrten Publikum zu zahlreichem Abonnement. 
— — — 


Mieths⸗Contracte 


find zu haben dei Edwin Groening. 


Dringende Bitte. 


Das bieſige Diakoniſſen⸗Krankenhaus hat in dieſer ſchweren Zeit fein ſegensreiches Wirken nur 
mit der äußerſten Anſtrengung ganz wie fonft fortſetzen können; die Ausgabe iſt bedeutend erhöht und andererſeits 
durch welche die Anſtalt allein beſteht, bei der allgemeinen Noth 
In ſolcher Bedrängniß dem Hauſe der Barmherzigkeit neue Unterſtützung 

ſie ſind zuſammengetteten, um nach Kräften das Ihre zu thun, 
Spenden, 
das kleinſte Scherflein wird mit Dank angenommen werden. 


wo möglich bis zum 6. Mat, zukommen zu laſſen; auch 
Es gilt hier ein Werk Gottes und Er iſt jedem 


M. Borowski, L. Blech, 
Langgarten 28. Petershagen 14. 
N. Hevelle, 
Bartholomäi-Kirchhof. 
W. Panten, R. Penner, Ch. Petſchow, 
Heil. Geiſtgaſſe 16. Heumarkt ed. Hundegaſſe 37. 
H. v. Winter, P. Windler, 
Gerbergaſſe 5. Fiſcherthor 8. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


